


Der Wedding
Räumliche Einbindung und geschichtlicher Hintergrund

Siedlungsplanung und Grundeigentum zur Zeit des Hobrechtsplanes

Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Schaffung der Existenzgrundlage der Bevölkerung zunehmend
durch privaten Grundbesitz und private Spekulation bestimmt. Die Behörden waren aufgrund der
neuen Eigentumverhältnisse vor die Tatsache gestellt, ihre Planungsabsichten auf Grund und Boden
realisieren zu müssen, der bürgerliches Privateigentum war. Folglich wurde der Bebauungsplan auf die
Reservierung von Flächen für das Straßennetz reduziert Art und Ausmaß der Nutzung des Bodens war
den Eigentümern überlassen. Der Wedding als vorörtlicher Stadtteil bot große und billige Baugrund-
stücke. In verkehrsgünstiger Lage an den Chausseen, Eisenbahnlinien, Ausfallstraßen und Wasser-
straßen. Dieser günstigen Lage zufolge entstand die frühe Ballung von Fabrikstandorten im Berliner
Norden. Mit dieser Entwicklung stieg der Bedarf an fabriknahem Wohnraum für die Arbeiter, was eine
Ursache der typischen Wohnviertel im Wedding war. Das wirtschaftliche Interesse an bebaubaren
Boden seitens der Fabrik- und Wohnungsuntemehmer veränderte die ursprüngliche Planung
erheblich. (siehe Literaturverzeichnis)

Das jüdische Berlin

Das Jahr I812 brachte den Berliner Juden die staatsbürgerliche Gleichstellung. Sozialer Aufstieg war
jedoch meist nur über Bildung und Besitz möglich. Ab der zweiten Hälfte des Jahrhunderts stellte die
jüdische Berliner Mittel- und Oberschicht einen großen Teil des Bildungsbürgertums und war ein
selbstverständlicher Teil des Deutschen Kulturlebens. Es gab gewisse Branchen, wie der Textil, Schuh-
und Pelzhandel oder die Handlungsreisenden in denen der Anteil der Juden relativ hoch war. Gleiches
galt für Handwerk und Industrie. In der Berliner Presse spielten Juden als Journalisten, Redakteure
und Kritiker eine wichtige Rolle.
Die Zuwanderung der Ostjuden ließ im Laufe der Zeit Klassenunterschiede im Berliner Judentum
hervortreten. Die Juden bildeten also keine homogene Gemeinschaft. Es gab das etablierte deutsch-
jüdische Bürgertum liberaler Prägung, eine große Gruppe des jüdischen Kleinbürgertums sowie die
ostjüdische Arbeitelschicht. Dies führte zur Herausbildung verschiedener jüdischer Wohngegenden.
Sie lagen im nördlichen Bereich des Bezirkes Mitte sowie in bürgerlichen Vororten Charlottenburg,
Tiergarten, Wilmersdorf und Schöneberg. Vor diesem gewachsenen kulturellen Hintergrund konnten
die Juden in der aufkommenden Nazizeit nicht plötzlich ihre deutsche Identität abstreifen. Viele
Familien hatten seit Jahrhunderten hier gelebt und auch als deutsche Soldaten für ihr „Vaterland"
gekämpft. So waren sie mit der deutschen Kultur eng verwachsen und glaubten sich durch Beruf oder
festen Besitz an Deutschland gebunden. (siehe Literaturverzeichnis)





Die Familie Gattel

"... die Namen, das Leben und Schicksal von Max und Richard Gattel und ihrer Familien
engste mit dem Gebäude in der Prinzenallee 58 verknüpft."



Anni Wolff, geb. Gattel

Anni und ihre Mutter Ella



Bestandsaufnahme und Lageplan



 

 

Grundriss Hochparterre 

Wohnung von Richard und Ella Gattel 

Masstab 1:175 
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Grundriss I.OG 

Wohnung von Max und Anneliese Gattel 

Masstab 1:175 
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Ansicht Südost Ansicht Nordwest

Ansicht Nordost



Isometrien





Innenraumgestaltung in 3D-Studio Max
Wohnung von Max und Anneliese Gattel, I.Stock VH
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Frau Grazyna Wilk
Dipl.-Ing. Innenarchitektin

und Mike, unserem allseits hilfsbereiten Techniker

Frau Heiss aus der Prinzenallee 58

Den Mitarbeitern des Bauamtes Wedding
Abt. Bauwesen

Herrn Leithaus
Herr Günther
Herr Reimann
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